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Vorwort

Das vorliegende kleine Buch über Alchemie im Mittelal-
te wendet sich nicht in erster Linie an die Fachgelehrten,
sondern möchte in weiteren Kreisen unseres Volkes die An-
teilnahme erwecken an einer Erscheinung des Geisteslebens,
die bei uns noch nicht die Würdigung gefunden hat, die sie
verdient. Während in England und Amerika nicht nur die Män-
ner der Wissenschaft eine Reihe wertvoller Arbeiten diesem
Gegenstand gewidmet haben, sondern auch die breitere Öf-
fentlichkeit ihm Interesse entgegenbringt, stehen in Deutsch-
land die Gelehrten, die sich mit der Geschichte der Alchemie
befassen, noch immer vereinzelt und finden nicht den Wider-
hall, den ihre grundlegenden Forschungen verdienten. Noch
immer herrscht bei uns das ablehnende Urteil über die Alche-
mie, das der ungeschichtlich denkende Rationalismus gefällt
hat, veranlasst freilich auch durch die offenkundigen Miss-
bräuche und Unsinnigkeiten, die die Alchemie mehr und mehr
um alles Vertrauen gebracht hatten. Heute, wo wir die Einsei-
tigkeit dieses Standpunkts erkannt haben und aus der Auflö-
sung und Vereinzelung früherer Zeiten wieder einer vertieften
Bindung und Gemeinschaft zustreben, ist es an der Zeit, auch
der Alchemie gegenüber eine gerechtere Stellung einzuneh-
men. Der Chemiker insbesondere sollte erkennen, dass die ge-
waltigen Leistungen seiner Wissenschaft nicht erst in den bei-
den letzten Jahrhunderten aus dem Nichts erwachsen sind, son-
dern auf einer alten Überlieferung, auf der Bemühung vieler
Geschlechter von Forschern beruhen, denen man den wissen-
schaftlichen Ernst jedenfalls nicht von vornherein absprechen
darf In solcher Ablehnung berholter Bestrebungen früherer



Zeiten liegt eine Gefahr, die Franz Strunz sehr schön in fol-
genden Worten gekennzeichnet hat: Wo Wissenschaften ihre
innerliche Tradition vergessen und das geschichtliche Ge-
dächtnis verlieren, vergessen und verlieren sie auch das Leben,
das alles zur höheren Einheit verschmilzt, denn in aller Ge-
schichte steckt eine mächtige Erweiterung der Lebenskunde
und des Wissens um menschliches Geschick.

Von Einzelhinweisen glaubte ich im Hinblick auf die Be-
stimmung des Buches absehen zu sollen. Welchen Forschern
ich Dank schulde, zeigt das Schrifttumsverzeichnis am
Schluss. Dem Sachkenner wird aber auch nicht entgehen, dass
ich überall auf die Quellen selbst zurückgegangen bin und da-
bei das eine oder andere gesunden habe, das bis jetzt unbeach-
tet geblieben ist.

Tübingen, im August 1937.

Wilhelm Ganzenmüller.


